
Predigt  am Buß- und Bettag , dem 21.11.1990 in der Paul-Gerhardt-Kirche 
zu Berlin-Prenzlauer Berg über Jesaja 1,10-20

Liebe Gemeinde!

All unser Gesang, all unsre Gebete, all unsere Gaben, die wir zum Altar tragen, all unsre 
gemeinsamen Feiern sind in Gottes Augen nichts wert, wenn wir uns nicht auch für Gerechtigkeit in
unserer Kirche, in unserer Gesellschaft und unserer Welt einsetzen.

Dass dies unsere Aufgabe als Christen ist, dürfte uns gerade in dieser Zeit als selbstverständlich 
erscheinen, dass daraus aber folgt, dass all unser Tun hier nichts wert ist, wenn wir es nicht in 
ausreichendem Maße tun, hätten wir vielleicht nicht erwartet.

Wissen wir doch, dass auch wir in all unserem Streben immer wieder fehlen und nur durch Jesu Tod
und Auferstehung und Gottes Gnade immer wieder von neuem anfangen können. So haben wir uns 
heute vorgenommen zum heiligen Abendmahl zu kommen und das Zeichen der göttlichen 
Vergebung in Empfang zu nehmen. Darin unterscheiden wir uns in der Form, aber sicher nicht im 
Ziel vom Volk Israel, als der Prophet Jesaja rund 700 Jahre vor Jesu Geburt zu ihm im Tempel zu 
Jerusalem sprach. Aus dem ganzen Land pilgerten sie jedes Jahr zum Tempel, brachten Opfertiere 
mit: Mastkälber, Stiere, Lämmer, Böcke, die auf dem Altar geopfert wurden zur Ehre Gottes, aber 
auch als Sühnopfer zur Vergebung ihrer Sünden. Nicht alles Fleisch wurde dabei verbrannt, oft nur 
die Innereien. Einen Teil bekamen die diensttuenden Priester. Ein anderer Teil wurde bei einer 
gemeinsamen Festmahlzeit von denen, die das Opfer gebracht hatten, genossen. So herrschte im 
Tempel reger Betrieb. Aber alles war wohl geordnet. Für alles gab es eine Zeremonie. Priester und 
Tempeldiener sorgten für einen geregelten Ablauf, Tempelsänger für die Atmosphäre. Dazwischen 
hörte man Gebete der Priester und Gläubigen.

Mit tiefer Befriedigung trafen sich die Familien danach zum gemeinsamen Mahl, bei dem es 
festlich und fröhlich zuging. Dann ging man wieder nach Hause und seinen Geschäften nach. Der 
Alltag stellte sich wieder ein. So etwa dürfen wir es uns vorstellen: mehr Sinn für Zeremonie, mehr 
Gemeinschaft in der Familie und unter Freunden als wir es gewohnt sind, allgemeine Teilnahme des
Volkes am Kult.

Aber einmal geschah etwas Außergewöhhnliches: Da trat der Prophet Jesaja den Opfernden, 
Feiernden und Betenden entgegen und rief ihnen zu:

„Höret des HERRN Wort, ihr Herren von Sodom! Nimm zu Ohren die Weisung unsres 
Gottes, du Volk von Gomorrha! Was soll mir die Menge eurer Opfer?“, spricht der HERR. 
„Ich bin satt der Brandopfer von Widdern und des Fettes von Mastkälbern und habe kein 
Gefallen am Blut der Stiere, der Lämmer und Böcke. Wenn ihr kommt, zu erscheinen vor 
meinem Angesicht – wer fordert denn von euch, dass ihr meine Vorhöfe zertretet?
Bringt nicht mehr dar so vergebliche Speisopfer! Das Räucherwerk ist mir ein Gräuel! 
Neumond und Sabbat, den Ruf zur Versammlung – Frevel und Festversammlung – ich mag es
nicht!
Meine Seele ist feind euren Neumonden und Jahresfesten; sie sind mir eine Last, ich bin's 
müde, sie zu tragen. Und wenn ihr auch eure Hände ausbreitet, verberge ich doch meine 
Augen vor euch; und wenn ihr auch viel betet, höre ich euch doch nicht; denn eure Hände 
sind voll Blut.
Wascht euch, reinigt euch, tut eure bösen Taten aus meinen Augen. Lasst ab vom Bösen, lernt 
Gutes tun! Trachtet nach Recht, helft den Unterdrückten, schafft den Waisen Recht, führt der 
Witwen Sache!
So kommt denn und lasst uns miteinander rechten“, spricht der HERR. „Wenn eure Sünde 
auch blutrot ist, soll sie doch schneeweiß werden, und wenn sie rot ist wie Purpur, soll sie 
doch wie Wolle werden. Wollt ihr mir gehorchen, so sollt ihr des Landes Gut genießen. 
Weigert ihr euch aber und seid ungehorsam, so sollt ihr vom Schwert gefressen werden; denn 
der Mund des HERRN hat's geredet.“



Wir lesen diese Rede im Buch des Propheten Jesaja im 1. Kapitel in den Versen 10 bis 20. Nur diese
Rede ist uns überliefert. Es wird uns nicht erzählt, wie die Menschen damals darauf reagiert haben. 
Auf jeden Fall war diese Rede so bemerkenswert, dass jemand sie sich gemerkt und aufgeschrieben 
hat, vielleicht ein Freund oder Schüler des Jesaja, der spürte, dass diese Worte vom Geist Gottes 
erfüllt waren.

Was aber mögen die anderen Menschen damals gedacht haben? „Was will dieser Prophet 
überhaupt? Wir sind doch hier, um uns durch unsere Sühnopfer zu reinigen. Wie kann er sagen: 
Gott wolle unsere Brandopfer nicht?“

Andere werden empört protestiert haben: „Was, an unseren Händen soll Blut kleben? Dann wären 
wir ja wohl nicht hier, sondern ständen vor Gericht. Eine wahnsinnige, unverschämte Behauptung. 
Der Mann weiß nicht, was er redet.“

Ein anderer war vielleicht nachdenklich geworden. Er glaubte auch nicht, dass Tieropfer Sünden 
wegnehmen könnten und wusste, wie wenig der Alltag der Menschen den Geboten Gottes 
entsprach. Als er das dann hörte: „Höret auf, Böses zu tun, lernt Gottes zu tun,...“ wird er vielleicht 
gesagt haben: „Ja, wenn das so einfach wäre. In dieser Gesellschaft herrscht Unrecht. Aber ich bin 
da mit eingebunden, ob ich will oder nicht. Ich komme da nicht raus. Wenn ich als Kaufmann nicht 
auch Waren über Wert verkaufe, nicht ab und zu die Maße nicht so ganz einhalte, komme  ich nie 
auf einen grünen Zweig. Die Gewalttätigen in Schranken weisen? Leicht gesagt. Wie denn? Waisen 
und Witwen zum Recht verhelfen! Das ist auch eine Frage der Zeit. Mein Geschäft lässt mir wenig 
davon und ein bisschen Zeit für Familie und Freunde brauche ich schließlich auch.“

Die Priester und Tempeldiener aber waren sicher empört über so viel Dreistigkeit des Propheten: 
Stellt sich da hin und pöbelt die Leute an und dies im Namen Gottes!: „Eure Opfer mag ich nicht,... 
unnütze Gaben, eure Feste hasse ich. Hab ich verlangt, dass Ihr meine Vorhöfe zertretet? Wenn Ihr 
auch noch so viel betet, eure Gebete erhöre ich nicht.“ - Unerhört! Das würde ja den ganzen 
Tempelgottesdienst zerstören. Der Tempel müsste zumachen, die Priester könnten nach Hause 
gehen: keine Opfer, keine Feste, keine Gebete, keine Leute mehr! Unerhört!

Und Jesaja? Wie mag es dem ergangen sein? Wie viel Mut gehört dazu, mit einer solchen Rede vor 
die Menge zu treten, selbst wenn man sicher wusste, dass unter dieser Menschen waren, an deren 
Händen wirklich Blut klebte. Ich kann es mir nicht vorstellen, dass ein Mensch jemals hat so reden 
können und doch sehe ich es hier schwarz auf weiß. Er hat nicht nur so geredet, sondern man hat 
seine Worte auch all die Jahrhunderte  und Jahrtausende überliefert. 

Aber dann stutzte ich: Da sind einige Worte, die könnte einer später eingefügt haben: „Wascht euch,
reinigt euch...“ … “Wenn eure Sünden wären wie Scharlach, sollen sie doch weiß werden wie 
Schnee; wenn sie rot wären wie Purpur, sollen sie doch werden wie Wolle.“

Auch der Übersetzer der Züricher Bibel hat hier gestockt und eine Frage aus dem Satz gemacht. 
Aber dem Urtext kann ich keinen Einschub entnehmen. Von der ganzen Redeweise des Jesaja hier 
bin ich überzeugt: Diese Worte gehören dazu. Nicht nur mir sind sie aufgefallen, auch vielen vor 
mir. Es gibt sogar ein Lied mit diesem Text:...1

Wir hören diese Worte als Menschen, die von Jesus wissen und von Gottes grenzenlosem Erbarmen.
Er will uns vergeben, egal wer wir seien und was wir getan haben. Er will uns vergeben und er will, 
dass wir ihn ernst nehmen, hören, was er sagt und lernen, Gutes zu tun. „Lernen“, sagt er . Er 
verlangt nicht, dass wir von heute ab nun nur noch Gutes tun sollen. Er weiß, dass geht nicht so 
einfach. Gewohnheiten zu ändern, den immer neuen Versuchungen des Satans zu widerstehen und 
nicht auf sie hereinzufallen, erfordert viel Erfahrung. Selbst, wenn wir es heute schaffen, morgen 
lockt er uns mit dies oder jenem. Wir werden schwach, bemerken nicht, dass der Versucher uns auf 
Abwege führen will. Der Herr lässt uns warnen. Wir hören seine Stimme, versuchen 
zurückzukehren, den Versuchungen den Rücken zu kehren.

1 Leider habe ich mir den Titel damals nicht notiert, siehe z.B.  „Jesus nimmt die Sünder an..“ EG 353, V6



An sich sind es ja oft harmlose Dinge. Aber im Gebrauch des Versuchers werden sie gefährlich, 
denn er versucht uns an sie zu binden, uns abhängig zu machen (Fernsehen, Zeitung, Auto, Musik, 
Garten...) Wenn er sich einmischt, ist der Schritt zum Bösen nicht mehr weit und wenn es auch nur 
darin besteht, dass wir keine Zeit mehr haben, Waisen und Witwen, das heißt den Schwachen in 
unserer Gesellschaft zum Recht zu verhelfen, sei es dass wir mit ihnen zum Wohnungsamt gehen, 
für sie Beschwerdebriefe oder Bittbriefe schreiben, ihnen Mut machen.

Trachtet nach Recht und Gerechtigkeit – nicht in dem Sinne, dass Ihr selbst nur ja zu Eurem Recht 
kommt, sondern, dass auch den Schwachen ihr Recht zuteil wird. „Wenn ihr das wollt,“ sagt Jesaja: 
„dann werdet ihr die Güter des Landes genießen; wenn ihr euch aber weigert und widerstrebt, so 
sollt ihr das Schwert kosten.“

Gott, der Herr selbst will die strafen, die Geld und Geschenke, Ansehen und Ruhm mehr lieben als 
die Gerechtigkeit. Belohnen aber will er die, die auf Erfolg und Reichtum verzichten und das Gute 
taten. 

Wir leben in einer Zeit, in der für viele dies wahr wird. - Nicht für alle, manch einer scheint dem 
Gericht noch einmal zu entgehen durch eine rechtzeitige Wendung, durch gute Beziehungen, durch 
skrupellosen Machtmissbrauch. 

Gott der Herr, hat Geduld. - Mit Jerusalem und den Bewohnern von Juda hatte er 136 Jahre länger 
Geduld als mit dem Nachbarland Israel bis das Wort vom Schwert wahr wurde.

Der Herr hat lange Geduld, aber es wird auch für die jetzt Verschonten der Tag des Gerichts 
kommen. Noch aber ist die Zeit, in der er uns und ihnen zurufen  lässt: “Wenn eure Sünden wären 
wie Scharlach, sollen sie doch weiß werden wie Schnee; wenn sie rot wären wie Purpur, sollen sie 
doch werden wie Wolle.“  „Wascht euch, reinigt euch im Blut des Lammes, des Opfers, das sein 
Blut zur Vergebung der Sünden vergoss, Jesus Christus.“

Wenn wir die Sünden anderer anklagen, liebe Gemeinde, so lasst uns dies mit auf der Zunge und im
Herzen haben. Dann haben wir auch den Mut, ihnen ihre Sünde offen ins Gesicht zu sagen und 
nicht nur in ihrer Abwesenheit über sie herzuziehen.

Vor allem aber lasst uns auf den Balken im eigenen Auge achten. Wir haben so viel Gnade erfahren.
Unzählige Male schon hat der Herr zu uns durch sein Wort geredet, uns ermahnt und getröstet. Und 
wie weit sind wir immer noch davon entfernt, nach Gerechtigkeit zu trachten, die Gewalttätigen in 
Schranken zu weisen, den Schwachen zu ihrem Recht zu verhelfen.

Ist dies zu hart geredet? Tut nicht die Kirche viel in dieser Hinsicht? Ist nicht genau der Einsatz in 
dieser Hinsicht ihr ganzer Stolz? Sicher, geredet wird viel davon, aber wie sieht es aus, wenn man 
hinter die Kulissen schaut, wenn man die Worte mit den Taten vergleicht? Wir wollen nicht richten, 
sondern uns selbst angucken und daran denken, dass wir uns alles hier sparen können, unsere 
Lieder, Gebete und Opfergaben, unseren Gang zum Altar, wenn wir nicht gewillt sind, Gott ernst zu
nehmen, wenn er von uns fordert: Lernt Gutes tun! Trachtet nach Recht! Amen.

Meine Aufzeichungen enthalten noch folgende Stichworte:

Im Namen Jesu rufen wir: Herr erbarme Dich!

Gebet für unsere Kirchen, Synoden, Ältesten, Pfarrer, Kirchenleitungen und Bischöfe, für Pfarrer 
und Mitarbeiter unserer Gemeinde

Gebet für die Zweifelnden, Irrenden, Stolzen in ihrem Unglauben, für Menschen, die in anderen 
Religionen  und in Sekten einen Halt gefunden zu haben meinen

Gebet für die Regierenden in unserem Land und unserem Volk

Gebet für die Gerichteten, für die Angeklagten, von Gewissensbissen Geplagten, für die Richter, 



Staatsanwälte, Journalisten und Redakteure und alle, die Einfluss auf die öffentliche Meinung haben

- für die Ausländer2, die jetzt unser Land verlassen müssen oder auf neue Art hier lernen müssen zu 
leben, für ihre deutschen Mitmenschen und Nachbarn, die dies jetzt auch neu erfahren und den 
Umgang mit ihnen lernen müssen, 

- für Asylanten3 und alle, die über sie zu entscheiden haben

- für unsere Nachbarvölker und ehemaligen Bruderländer

- für unsere neuen Nachbarn, die unsere Menschen in den Ferien nun besuchen und 
überschwemmen

- für die Hausbesetzer und alle, die über die Vergabe von Wohnungen zu entscheiden haben,

- für die jungen Leute und die Angehörigen der Polizei

- für uns und unsere Familien

Notizen als Vorüberlegungen zum Gottesdienst:

Anlass – heute in neuer Weise öffentlicher Feiertag4

s. Ninive
s. Abraham bittet für Abimelech Gen. 20
- unwissend etwas Böses getan, erfährt von seiner Schuld
- wieder gut machen bei Geschädigten (Abraham soll für ihn bitten, tut es, Gott nimmt Strafe 
(Vorsichtsmaßnahme) vom Haus des Abimelech weg

Warum eingeführt?
- eine Verneigung vor der Kirche, Rückgabe des weggenommenen Gutes?
- dieser Tag gehört der Kirche?

Was fangen wir mit diesem freien Tag an?
- ihm eine neue Tradition geben
- Tag der persönlichen Besinnung über unsere persönliche Sünde und Schuld?
- fällt uns schwer
- wie mache ich das?

Briefe schreiben – um Vergebung bitten?
Besuche, die sonst aufgeschoben
persönliche Bestandsaufnahme des Jahres (wenn Silvester keine Zeit)
Stille, Fasten, Gebet, entsprechende Musik
kein Hausputz vorher: ruhig die Unreinheit unseres Lebens fühlen
(In Sack und Asche sitzen)

= ein uns verordneter Ruhetag/ Buß- und Bettag

2 Gemeint waren die tausenden DDR-Vertragsarbeiter vor allem aus Vietnam, Mosambik, Angola und Kuba, die keine
Arbeit mehr hatten, da ihre Betriebe in der Krise waren und sie trotz der Staatsverträge entlassen wurden und ihnen  
die vorzeitige Rückkehr in die Heimat nahegelegt wurde. Andere, die sich darauf nicht einließen, bekamen nun 
Wohnungen und mussten sich selbst eine neue berufliche Existenz aufbauen, bei den Vietnamesen waren das vor 
allem Blumenläden, eine Konkurrenz für einige Einheimische

3 Mit der Einheit Deutschlands wurden die neuen Bundesländer auch verpflichtet Flüchtlinge und Asylantragsteller 
nach einer bestimmten Quote aufzunehmen. Zu DDR-Zeiten war die Zahl von Menschen aus dem Ausland, die hier 
Schutz suchten verschwindend gering im Vergleich zu den in den 90er Jahren auch aufgrund des Jugoslawienkriegs 
und der Zerfalls der Sowjetunion nach Deutschland Kommenden.

4 In der DDR war der Buß- und Bettag als Feiertag im Zusammenhang der Einführung der 5-Tage-Arbeitswoche 
abgeschafft worden. So war er 1990 zum ersten Mal wieder staatlicher Feiertag.



- wir stellvertretend für unser Volk
für unser Land (Berlin)
für nicht glauben Könnende, Zweifelnde, aber Gott Erahnende

- für Gerechtigkeit: ungerechte Weltwirtschaftsordnung: Bananen billiger als Äpfel
- Frieden: Feind = verschwunden - Waffen nicht, man hält nach möglichem neuem Ausschau

– Bewahrung der Schöpfung: Chancen vergeben

– Müllproblem: nicht nutzen der guten Ernte
Klimakatastrophe – keine entschiedenen Schritte

– Umgang mit uns selbst und untereinander

– Kinder an den Rand gedrängt, keine Zeit mehr für sie
Erotik, Sex, Gewalt- und Action-“Kultur“ hat breiten Einzug gehalten und mit offenen 
Armen empfangen = Zeichen für den Zerfall und Niedergang unserer Kultur

– wir sind mit uns selbst beschäftigt, Probleme unserer Mitmenschen in der Ferne lassen wir 
nicht mehr an uns heran

– wir haben in Ost und West die geschenkten und so lange ersehnten und gewünschten 
Möglichkeiten des Kennenlernens und Austausches, der brüderlichen Begegnung der 
Christen nicht in Liebe genutzt, stattdessen 
- Aufbau und Bestärkung von Vorurteilen

- misstrauische Blicke
- billige Arbeitskräfte

– Ausnutzen von Freundlichkeit und Vertrauen
Ausnutzen der Schwäche, Ahnungslosigkeit, der Umbruchsituation (klingt als Vorwurf an 
jene anderen, =  herrscht auch unter uns)

– wir haben auf Gottes Wort, das uns in diesem Jahr begleitet hat in Predigttexten und 
Predigten, Losungen nicht gehört:

– Wahl zwischen Gott und Mammon – haben Mammon gewählt
- auch in der Kirche, dem finanziellen Druck nachgegeben, statt den theologischne 
Bedenken; -= hat sich als Fehlrechnung erwiesen, trotzdem wird daran festgehalten, weil 
man seine Hoffnung/Vertrauen auf das System der sozialen Marktwirtschaft und den Fleiß 
der Deutschen setzt → wirtschaftlicher Aufschwung

– Gottes Gericht ergangen und ergeht über viele unserer Mitmenschen: Hohe gestürzt, 
Niedrige erhöht
→ erschrecken vor Gottes Allmacht
nicht zittern im Wissen um unsere eigene Sünde und Fehlbarkeit, sondern stolzer Hochmut, 
Richtgeist, 

– ein wahrer Genuss im Gefühl der Rache und bei der Jagd von schwarzen Schafen

– alles soll uns aus den Augen und dem Sinn, was uns an unsere Mitverflochtenheit in die 
Geschichte der letzten 40 Jahre erinnert (Ausländer, Bauwerke, Denkmäler, Straßennamen, 
Bücher...)

– Die Sorge um unseren Beruf, die Lust der neuen Freiheit, die Neugierde auf das 
Tagesgeschehen und -entwicklungen haben uns oft abgehalten vom Gebet, von der 
Besinnung und der Fürbitte, vom Hören auf Gottes Wort und das Suchen der Gemeinschaft 
der Schwestern und Brüder, Sorge um sie und die christliche Gemeinde und Kirche und um 
unser eigenes Seelenheil hat hintenan gestanden


